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Heldenhafte Abwehttämpse unserer Grenadiere
Berlin , 15. Januar .

Im Raum von Stalingrad ging, so meldet das
Oberkommando der Wehrmacht , das erbitterte Rin¬
gen in dem von Granaten durchfurchte« Gelände
weiter.

In schweren , wechselvollen Kämpfen schlu¬
gen die deutschen Truppen die pausenlosen Angriffe
starker Infanterie - und Panzerkräfte ab . Immer
wieder muhten sich unsere Grenadiere gegen Pan¬
zer und die in den Kampf geworfenen Menschen-
masten zur Wehr setzen. Auch der Feuerwirbel der
feindlichen Granaten und die immer wieder anrol¬
lenden Panzerkolosse konnten ihren Widerstand

, nicht erschüttern . Sie hielten , sie wichen aus , stie¬
ßen wieder vor und hielten von neuem , bis sich der
Feind an seinen schweren Verlusten erschöpfte.

Ueber den heldenhaften Einsatz der im Kampf
um Stalingrad eingesetzten Divisionen berichtet der
Kriegsberichter Oswald Zenkner in einem
? L -Bericht folgendes :

Als die Bolschewisten im letzten Drittel des Mo¬
nats November ihre Winteroffensive rat großen
Don-Bogen und an der Stalingrader Front , zwi-

' "
Tdjen Don und Wolga begannen , erhofften sie davon
eine entscheidende Wende des Krieges . Diese Offen¬
sive tobt nun sechs Wochen (bis der Bericht nach
Deutschland kommt, werden es sieben Wochen sein ) .
Die deutschen Truppen halten die Abwehrfront . In
Stalingrad selbst hat sich

'gar nichts verändert . Der
mittlere Stadtteil , der südliche Vorort Minina , das
Traktorenwerk Dserschinskij, die Geschützfabrik
..Rote Barrikade " und der größte Teil des Hütten¬
werkes „Roter Oktober " sind nach wie vor fest
in deutscher Hand . Die sowjetischen Panzer¬
brigaden , die stur und verbissen immer wieder ge¬
gen die deutsche Abwehrfront anrennen , wurden
schon in den ersten zwei Wochen stark angeschlagen.
Die Sturmdivisionen der Bolschewisten sind ge¬
lichtet.

Die deutsche Stalingrad -Armee hat in der nun¬
mehr sechs Wochen dauernden , an den Hauptkampf¬
tagen beispiellos erbitterten und harten Abwehr¬
schlacht ihre Bewährungsprobe bestan¬
den . Am entschlossenen Abwehrwillen der Stalin -
arader Kämpfer , die seit über vier Monaten die
schwere Schlacht um die Wolgüfestung führen , wur¬
den die sowjetischen Massenstürme zuschanden, zer¬
barsten die Materialmassen . In wochenlangen
Transporten sind von den Sowjets allein an die
Stalingrader Front mindestens tausend
schwere Panzer herangeführt worden ,
von denen ein Großteil vor den deutschen Linien
liegt .

Dieser Massenaufwand beweist, welche überra¬
gende, ja kriegsentscheidende Bedeutung die Bolsche¬
wisten dem Stalingrader Frontabschnitt beimeffen.
Für Stalin mag die Erwägung hinzukommen , an
dem Abschnitt der Front , die durch die Stadt seines
Namens gekennzeichnetist , wenigstens einen Prestige¬
erfolg zu erringen . Für uns scheiden solche Ueber-
legungen aus . Ob diese Wolgafestung Stalingrad
oder Zaryzin - heißt , ist völlig gleichgültig , entschei¬
dend ist ausschließlich ihre geographische, strategische
und wehrwirtschaftliche Bedeutung .

Die Leistungen aller im Kampf «m Stalingrad

eingesetzten Divisionen , Regimenter und selbständi¬
gen Abteilungen sind über jedes Lob erhaben und
füllen viele Ruhmesblätter in der Geschichte dieses
Krieges . Was aber die einzelnen Soldaten hier
vollbracht haben , das grenzt oft ans Wunder¬
bare . Wenn . Mut , Tapferkeit , Gehorsam , Treu «,
Opfergeist und Selbstverleugnung bis zur Rück¬
sichtslosigkeit gegen die eigene Person schon immer
hervorragende Tugenden des deutschen Soldaten
waren , so sind sie in dieser Schlacht doch bis an

Was wird aus Europa ?

leine Geschenke erhalten die Freundschaft
(Zeichnung : Jam .)

die Grenze des lkebermenschlichen gesteigert worden .
Hier haben deutsche Grenadiere , dem Befehl getreu ,
an vielen Stellen bis zum Umfallen gekämpft und
gegen eine oft mehr als zehnfache
Uebermacht ihre Stellungen gehalten .
Es ist bei allen körperlichen Strapazen des Bewe¬
gungskrieges doch leichter, immer vorwärts , zu mar¬
schieren und den weichenden Feind verfolgend zu
schlagen, als stehen zu bleiben und der Uebermacht
standzuhalten . Der Schwung des offensiven Bewe¬
gungskrieges reißt buch die Kräfte und die Herzen
der Kämpfer mit . In der Abwehrschlacht aber , die
— mit Weltkriegsmaßstäben vergleichbar — eine
reine ! Materiälschkacht geworden ist , unterliegt die
kämpferische Moral des Soldaten .der schwersten, Be-
lafsiingsprobe . Hier muß der Mensch den wilden
Kräften der Zerstörung die Stirn bieten : dem
Trommelfeuer der Artillerie , dem erdbebenartigen
Feuerschlag der Salvengeschütze,, dem Hagel der
Fliegerbomben , den stahlgrauen schweren Panzer¬
ungetümen und immer wieder auch der Menschen¬
überzahl des Gegners , dessen Sturmwellen wie
schmutzige Lehmfluten über die Steppe rollen .

Der Winter kommt hinzu . Gegen die Kälte
schützt den deutschen Soldaten die verbesserte Win¬
terkleidung , schützen ihn die warmen gefütterten
Tarnanzüge . Filzstiefel , wollene Handschuhe. Kopf¬
schützer oder Pelzmützen und vor allem die Erdbun¬
ker . Wir haben gelernt , mit dieser östlichen Kälte
fertig zu werden . Tausende kleine und große Erd¬
bunker ziehen sich entlang der ganzen Front , tief
in den Boden eingeschachtet . Da drinnen ist es
warm , da bullern die Oefen , da hausen und schla¬
fen di« Frontsoldaten und sind sicher »nd geborgen
vor feindlichem Artilleriebeschuß.

Hilf Befehl Roosevelts den Krieg erklärt
Hodiakfueller Beitrag zu Rooferelts Lugen - Weiflbuch

dnb Paris , 15. Januar .
Der bekannte Rechtspolitiker und frühere Kam¬

merabgeordnete Philippe Henriot hat im Laufe
eines Vortrages in Paris eine Erklärung abgegeben,
die angesichts des Rooseveltschen Lügen -Weißbuches
von höchster - Aktualität ist. :

Der „Matin " berichtet darüber wie folgt :
3 . September 1939 — Frankreich hat sein Ulti¬

matum an Deutschland noch nicht abgesandt und
ihm noch nicht den Krieg erklärt . Philippe Henriot
befindet sich morgens im Arbeitszimmer des polni¬
schen Botschafters zu Paris , Lukasiewicz.

„Mein Land kämpft "
, ruft der Botschafter ans .

» Worauf wartet Frankreich noch , um den Krieg zu
erklären ?"

„Frankreich "
, antwortet Henriot , „wartet , bis die

allerletzten Verhandlungen stättgefunden haben , und
weil Sie , wie Sie sagen , in der Lage sind, sechs
Monate lang Widerstand zu leisten , können Sie
doch wohl 48 Stunden warten .

"
Der polnische Botschafter schreit aufschluchzcnd:

„Sechs Monate lang Widerstand leisten . . . wir
. können nicht zwei Wochen widerstehen .

"

In diesem Augenblick läutet das Telephon . Lu¬
kasiewicz nimmt an , «nd man vernimmt im Hörer
eine sehr laute Stimme , so laut , daß man sie im
ganzen Raum hören kann . Diese Stimme sagt :

„Wie denn ! Frankreich hat noch nicht den Krieg
erklärt ? Das ist unerhört . Ich werde sofort Da -
ladier anrufen und ihm sagen , daß , wenn er nicht
auf der Stelle handelt , Frankreich entehrt ist."

Der Mann , der am Telephon sprach, war kein
anderer als William Bullitt , Botschafter
der Bereinigten Staaten . Tatsächlich tele¬
phonierte er mit Daladier , und Daladier rief seiner¬
seits seinen Außenminister Georges Bonnet an , um
ihm den Befehl zu geben, nicht mehr zu warten .
Und Frankreich händigte , obwohl es sich eine Frist
von 24 Stunden für die Nebergabe des Ultimatums
reserviert hatte , 12 Stunden vor Ablauf dieser Frist
dieses Ultimatum aus . Der Wille Bullitts
war ausgeführt . ;

' *
Die Veröffentlichung des ' französischen Wgeord -

neten Henriot über die Vorgänge des 3 . September
1989 hat der Welt bewiesen, daß Roosevelt Frank¬
reichs Kriegserklärung erzwungen hat

"
und zwar

durch das Eingreifen des USA -Botschafters Bullitt .
M . Diese dokumentarische Enthüllung des französischen

Politikers beweist, wie verbrecherisch Roosevelt die

französischen Staatsmänner gegen die Interessen
ihrer Völker in seinen Krieg gehetzt hat . Die Schuld
5er polnischen, französischen und britischen Politiker
wird dadurch nicht geringer , aber alle Leiden , Ent¬
behrungen und Schrecken dieses Krieges sind .auf
keinen anderen zurückzuführen, als auf den Kriegs¬
verbrecher im Weißen Hause.

Me verfrühte FasnaKts -Me
„Ganz Europa soll Englisch lernen ?"

Or . 8di . Berlin , 15. Januar .
In der als englandhörig bekannten „Göteborger

Handels - und Schiffährtszeitung " wird , in einem
längeren Artikel die Forderung aufgestellt , daß „das
Sprachengewirr westlich der Sowjetunion aufhören
und durch eine allgemein anerkannte europäische
Sprache , nämlich Englisch, ersetzt werden .müsse. Die
Sprache der Ankunft sei Englisch, und alle anderen
europäischen Völker müßten auf ihre Sprache ver¬
zichten, soweit sie nicht für lokale Zwecke in Be¬
tracht käme. „Wir müssen"

, so erklärte der Verfas¬
ser wörtlich , „von der Volksschule an Englisch lernen
und uns daran gewöhnen. Englisch zu sprechen , zu
schreiben und . zu hören .

"
Ein grotesker Vorschlag ! Aber man sieht daraus, ,

was die Juden und Plutokraten alles mit uns Vor¬
haben, falls '

sie diesen Krieg gewinnen würden .
Uebrigens rückt die übrige schwedische Presse von
dieseyi unsinnigen Vorschlag weit ab. „Stockholm
Morgenbladet " schreibt von einer verfrühten Fas¬
nachtsidee und „Dagens Nyheter" von einer krank¬
haften Illusion , Außerhalb Schwedens werden die
Völker Europas nicht verstehen, so schreibt das
Blatt , daß diese britische Agitation ausgerechnet
in dem Augenblick verzapft wird , da die Sowjets
verzweifelt , aber vergeblich gegen die deutsche Front
anrennen und vor Nordafrikas Küste eine ganze
Tankerflott « versunken ist . Die Engländer haben
mit ihrer Agitation in diesem Kriege kein Glück ■
mehr.

Das Sickenlaub
für Kapitönleutnant Mohr

sind Berlin , 15 . Januar .
Der Führer verlieh das Eichenlaub znm Rit¬

terkreuz des Eisernen Kreuzes an Kapitänleutnant
Johann Mohr , Kom . - .radant eines Untersee -
booteS , als 177. Soldaten der deutschen Wehrmacht .

* Pforzheim . 16 . Januar .

Im Lager unserer Gegner werden die Erörte¬

rungen über die Kriegsziele der „Alliierten "

immer hitziger . So wenig ans unserer Seite über
Kriegsziele debattiert werden muß . so viel müssen
sich unsere Gegner mit den Dingen , die nach dem
Krieg kommen sollen, beschäftigen. Aber im Laufe
ihrer Erörterungen wird das Problem der Nach¬
kriegszeit für sie immer problematischer . Welt¬
fremde Professoren , Utopisten, politische Betrüger
im Gewände von Weltbeglückern, alttestamentliche
Hatzpropheten und imperialistische Hurra -Patrio¬
ten haben im rauschenden Blätterwald der Alliier¬
ten eine frischfröhliche Kriegsziel -Debatte entfacht,
als ob der Krieg schon gewonnen sei !

Der unbeteiligte Zuschauer dieser Spiegelfechte¬
reien wird an die Zeiten des ersten Weltkrieges
erinnert — allerdings sind die Rollen diesmal
anders verteilt ! Nicht nur die militärische , auch di«
ideologische Kriegslage hat gegenüber
1914/18 eine Drehung um 180 Grad erfahren . War
es damals das deutsche Volk, das mitten im Krieg
von einer unfruchtbaren , parteipolitisch geführten
Kriegszieldebatte verwirrt und zerrissen wurde (wo¬
bei die Linksparteien im Reichstag Wasser auf die
Mühlen der, feindlichen Agitation leiteten ) —, so
find es heute unsere Feinde , die von dem Problem
der „Nachkriegsordnung " beunruhigt , innerlich un¬
sicher und uneinig gemacht werden . Unsere
Kriegsziele sind nackte Lebensnotwendigkeiten , die
sich ans dem Verlauf des Krieges , aus dem ge¬
schichtlichen Umwandlungsprozeß unserer Epoche von
selbst ergeben . Dabei interessieren uns Einzelhei¬
ten wenig , solang « die Waffen sprechen
müssen ! Wenn einmal der Sieg errungen ist,
wird die neue Ordnung , die uns vorschwebt, sich
bereits zu einem großen Teil orga¬
nisch entfaltet haben , weil der Krieg
feZbst der Gestalter des neuen Welt¬
bildes ist . Und das Wichtigste: Zwischen nnse«
ren Verbündeten und uns wird auch später , bei
der Gestaltung des Friedens , die gleiche Zielrich¬
tung und praktische Uebereinstimmung bestehen
bleiben , die im Feuer der Schlachten erprobt wor¬
den find . ,

Ganz anders bei unseren Gegnern . Sie sind
unter sich nur in einem Punkt einig : im Willen
der Vernichtung . Was aber soll dann kommen? Wie
soll in Europa die feierlich versprochene „bessere
und dauerhaftere Friedensordnung " aufgerichtet
werden , wenn unter denjenigen , die später als Sie¬
ger diesen Frieden gestalten wollen , noch während
des Kampfes ein so unüberbrückbarer Gegensatz in
allen Fragen der zukünftigen Weltordnung zu
Tage tritt , wie es zwischen den Vereinigten Staa¬
ten , Großbritanüien und Sowjetrußland , zwischen
Roosevelt , Churchill und Stalin der Fall ist? Die
Dreierpaktmächte werden durch eine gemeinsame
Idee verbunden , es ergänzen sich auf ? glück¬
lichste ihre staatlichen und wirtschaftlichen Inter¬
essen , ihre zukünftigen Lebensräume überlagern
sich nirgends , sondern sind die tragenden Pfeiler
einer gemeinsamen Neuordnung . Die Dreier¬
paktmächte sind wirkliche Bundes¬
genossen . Die Kriegskoalition der sogenannten
„Bereinigten Nationen " aber besteht aus einem
buntgemischten Jnteressentrnhaufen .
der im Anschluß an diesen Krieg sofort einen neue«
beginnen müßte , wenn er in die Lage käme , die
Beute des Sieges z« verteilen . Unsere Gegner sind
nicht nur über ihren Anteil am Sieg uneinig ,
sondern auch über die zukünftige Abgrenzung ihrer
Interessen . Es muß unter ihnen am Ende eine
tödliche Feindschaft ausbrechen , weil sie sich mit
einem totalen Anspruch auf die Vorherrschaft gegen¬
über stehen! Und wenn das Empire längst von der
Bildfläche verschwunden ist , mühte immer noch zwi¬
schen Stalin und Roosevelt in einem letzten Gang
der Streit um die absolute Weltherrschaft aus¬
getragen werden , wenn sie uns vorher gemeinsam
besiegen könnten ! . . .

Für England bleibt jedenfalls keine Chanee!
Nun hat Churchill deni englischen Volk gegenüber
seinen Krieg damit gerechtfertigt , daß die gegen¬
seitige militärische Schwächung der Kontinental¬
mächte das britische Fnselvolk wieder in die alte
Rolle eines „europäischen Schiedsrichters " versetzen
würde . Tatsächlich spekulierte die britische Kriegs -
Partei von Anfang dieses Krieges an auf den
deutsch -sowjetischen Gegensatz mit der Berechnung,
daß am Ende des Krieges England als der lachende
Dritte seine traditionelle Politik , der kontinentalen
Zwietracht (genannt „Gleichgewicht der . Kräfte " )
fortsetzen könne. Umgekehrt glaubte Stalin sich di«
gleiche Rolle eines lachenden Dritten dadurch zu
sichern, daß er 1939 den Ausbruch eines sogenann¬

ten „kapitalistischen Krieges " begünstigen wollt«,
um später , nach der Erschöpfung der europäischen
Kulturstaaten , den Kontinent als reife Frucht in
Besitz zu nehmen . Aber die saubere «
Kriegsbrüder Churchill und Stalin
haben sich beide verrechnet ! Churchill
selbst mußte in der Kriegsnot dem bolschewistischen
Diktator schwerwiegende Zugeständnisse machen, die
auf Grund des anglo -sowjetischen Paktes vom
26. Mai 1942 (insbesondere seines vertraulichen
Anhangs zu Artikel 5) für .den Fall eines Sieges
die Auslieferung des europäischen
Kontinents an Moskau zur Folge
haben . Das bedeutet den unabwendbaren Zu¬
sammenbruch der Churchillschen Kriegsspekulation ,
selbst im Falle eines — intaginären Sieges !

Natürlich darf das dem englischen Volk niemand
sagen, sonst würde es bei aller angeborenen Bor¬
niertheit doch noch erkennen , daß der Churchill-
Krieg die größte Dummheit der ganzen britischen
Geschichte ist ! Das brenzlige Problem der Nach¬
kriegsordnung muß aber (zurü Glück Churchills)
aus Rücksicht ans die vorläufig gemeinsamen
Kriegsinteressen der Rivalen in Moskau und Wa¬
shington so akademisch behandelt werden , daß in
England niemand den Dingen auf den Grund
zu gehen wagt . Von welchen Zweifeln die Seelen
mancher Engländer zernagt werden , deutet die
Londoner Monatszeitschrift „Nineteenth Centnry
and After " an . die in ihrer Fanuarausgabe den
ehrlichen Satz schreibt, in England wolle man nicht
das Opfer der Politik des Weißen Hauses werden,
vor allem dort nicht, wo es sich um rein europäische
Angelegenheiten handle . Wenn London und Wa¬
shington sich jetzt nicht bald über die Gestaltung
der Nachkriegszeit einig würden , dann werde
die Gefahr Heraufziehen , „daß die große
Masse alle ihre Hoffnungen auf den
Kreml setzt ! " —

Dieses britische Zeugnis bestätigt unfreiwillig ,
daß die europäische Prognose Adolf Hitlers richtig
war , während die Spekulationen Churchills zusam¬
menbrechen. Das bisherige europäische
Staatensystem ist endgültig ein¬
gestürzt und die dämonischen Kräfte ,
die Europa von Osten her bedrohen ,
können nur in einer ganz neuen Ord¬
nung gebändigt werden ! Da verordnen
die englischen Quacksalber als Nachkriegsrezept, die
Scherben der alten Welt müßten wieder zusammen¬
gekittet werden ! Wer in Europa wird so kindisch sein
zu glauben , daß die Sowjets im Falle eines Alliier -
ten-Sieges , gestützt auf ihre riesigen Räum « und
Menschenmaffen , dort halt machen würden , wo es
den Engländern znm Nutzen ihrer sogenannten
„ Schiedsrichterrolle " in den Kram paßt ? Die Bol¬
schewisten würden von der Oder zum Rhein , vom
Rhein zum Kanal und von dort auf die Insel Vor¬
dringen und der britisch -amerikanische „Europa -
Polizist " müßte sich fluchtartig aus dem Staubs
machen, um nicht von seinem ehemaligen Bundes¬
genossen aufgehängt zu werden . . .

Das sind die letzten Folgerungen jener Kriegs¬
ziel-Debatte , die im Lager unserer Gegner nicht
mehr verstummen will . Und es ist ganz gut . daß
die Frage nach dem Schicksal Europas
nun auch in einigchi europäischen Oasen gestellt
worden ist, wo man bisher der Wahrheit aus dem
Weg ging . Welche erschreckende und aufregende
Perspektive für diejenigen , die die Idylle ihrer
bürgerlichen Ungeftörtheit unter den Fittichen
Großbritanniens sich erhalten wollten ! Wenn Eng¬
land heute schon selbst daran zweifelt , ob es in der
Nachkriegszeit dem bolschewistischen Rivalen einen
Damm setzen kann , was soll dann aus Eu¬
ropa werden ?

Die bösen Nazis haben immer behauptet , daß
es in diesem Krieg um die letzte Entscheidung , um
die nackte Existenz Europas geht . Dir
Alternative , vor der alle europäischen Volker stehen,
lautet ganz einfach : wird Europa durch den Sieg
Deutschlands gerettet oder von der Flut des Bolsche¬
wismus ersäuft ? In diesem schicksalhaften euro¬
päischen Freiheit s - und Einigkeits¬
krieg werden sich im Laufe der Zeit ganz von
selbst Folgerungen , Einsichten und Bekehrunge«
entwickeln, die organisch zu dem Ziele hinlen¬
ken , das wir uns gestellt haben . So hat .
es Deutschland und das deutsche Volk in diesem
Kriege nicht nötig , über seine Kriegszielc zu debat¬
tieren , wie es unsere Gegner im luftleeren Raum
tun . Wir halten das Banner hoch und
gehen allen voran , die mit Europa
untergehen

'
müßten , wenn wir nicht

siegen würden ! vr . M.
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Schwere Abwehrkämpse
dnb Aus dem Führerhauptquartier , (5. Jan .

DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Die schweren Abwehrkämpfe im Süden der
Ostfront halten in unverminderter Heftigkeit
an . Im Raum von Dtalingrad verteidigten
sich die deutschen Truppen in erbitterten Kämpfen
gegen andauernde schwere Angriffe des Feindes . 75
Sowjetpanzer wurden vernichtet , davon 35 bei Sta¬
lingrad .

Auch bei Welikije Luki scheiterten feindliche
Angriffe .

Südöstlich des Jlmensees und süd¬
lich des Ladogasees wurden die Sowjets in
harten Kämpfen abgewiesen. Ein deutsches Armee¬
korps vernichtete in den letzten drei Tagen 141
feindliche Panzer . Die Luftwaffe unterstützte bei
Tag und Nacht die Verbände des Heeres . Ter Feind
verlor 67 Flugzeuge bei vier eigenen Verlusten .

Bei auflebender Lufttätigkeit in Libyen schos¬
sen deutsche Jagdflieger in heftigen Luftkämpfen
28 Flugzeuge ab . Starke feindliche Borstöße in
Südtun 'esien wurden unter schweren Verlusten
des Gegners abgewiesen. Bei einem Luftangriff
verlor der Feind zwei Flugzeuge . Schnelle deutsch«
Kampfflugzeuge beschädigten im Hafen von B o n e
einen Zerstörer . Nach einem Bombenangriff auf
einen F > ' ' chen Flugstützpunkt wurden ausge¬
dehnte t e festgestellt.

Die letzte italienische Flagge
kehrte aus Ostafrika heim

«p Rom , 15 . Jamrar .
Die jetzt aus Italien isch -Ostafrika zurückgekehr¬

ten Italiener haben die letzte Fahne mitgebracht ,
die über Gondar geweht hat , das sich am 28. No¬
vember 1941 als letzter Verteidigungspunkt Jtalie -
uisch -Oftafrikas ergeben mutzte.

Die Fahne aus Gondar soll dem Duee als Ge¬
schenk überreicht werden . Auch Erde von dem Fried¬
hof von Keren wurde mitgebracht und der Vereini¬
gung italienischer Kriegsbeschädigter überreicht .

Warum der Lrrzvg m Assta starb
D Rom , 15 . Januar .

lieber die Behandlung des in englischer Gefan¬
genschaft verstorbenen Vizekönigs Herzog Amadeo
i -on Aosta werden jetzt folgende Einzelheiten be¬
kannt : Nach seiner Ueöerfühxung nach Kenia wurde
der Herzog zunächst in einem kleinen Haus in der
Nähe von

'
Nairobi untergebracht . Die hygienischen

Verhältnisse waren derart schlecht, datz er Typhus
bekam. Kaum ^ enesen, brachte man ihn in eine
offenbar von Malaria verseuchte Gegend , denn der
Vizekönig wurde nach kurzer Zeit von dieser Krank¬
heit befallen , sodatz seine Unterbringung im Kran¬
kenhaus notwendig wurde . Nach zuverlässigen Zeu¬
genaussagen wurden seinem Arzt Professor Borra
niemals die notwendigen Heilmittel zur Verfügung
gestellt. Erst wenige Tage vor seinem Tode, als
keine Rettung mehr möglich war , besuchte ihn der
Gouverneur von Kenia , der ihm erlaubte , General
Nasi zu empfangen .

Die Behandlung des Vizekonrgs war , wie be¬
richtet wird , von Anfang an autzerordentlich hart .
Er durfte in der ersten Zeit seiner Gefangenschaft
sein Haus überhaupt nicht verkästen und erhielt
erst später die Erlaubnis , einen Tag in der Woche
auszugehen .

Rotruf rfKungking-Wims nach WaMir
„Uns bleiben nur die Hände zum Kämpfen ! "

ep Lissabon , 15 . Januar .
Als einziges englisches Blatt berichtet „Daily

Herald " über die völlige Erschöpfung Tschungkin^
Chinas , die der Berater der zur Zeit in den USA
weilenden tfchungking- chinesischen Militärmission ,
Dr . Ho , mit folgenden Worten schilderte: „Tschung-
king-China braucht Waffen , und

^ zwar sofort .
Unsere Reserven sind völlig erschöpft. Uns bleiben
nur die bloßen Hände zum Kämpfen . Fünf Jahre
Krieg haben wir hinter uns , und wenn die Ver¬
bündeten uns nicht jetzt , und zwar sofort helfen ,
wird es zu spät sein.

" Ein Problem allerdings , so
sagte er , seien die riesigen Transportschwierigkeiten .

Aus deist Bericht des „Daily Herald " geht her¬
vor . datz bife Aufgabe , die sich die tschungking-chine-
sische Militärmission in den USA gestellt hat , so
gut wie gescheitert ist und der letzte Hifsappell an
die USA nicht beantwortest werden kann.

Moskau im zweiten Kriegswinter
Ein neutraler Diplomat berichtet

Vichy , 15 . Januar .
Die illustrierte französische Wochenzeitschrift

„Vaillance " veröffentlicht den Tatsachenberichteines neutralen Diplomaten über das Leben in
Moskau zu Beginn des zweiten russischen Kriegs¬winters . Nach diesem Bericht herrscht in Moskau
ein unbeschreibliches Elend.

„Als der erste Schnee in Moskau am 22. Okto¬
ber fiel "

, so heißt es in dem Bericht , „ schienen die
Menschen weit entsetzter zu sein als während eines
Luftangriffs , denn mit der Kälte erhöhte sich das
Elend .

" Im Petrowskipark waren bereits im Herbstdie großen , zum Teil hundertjährigen Bäume ab¬
geschlagen und das Holz auf offener Straße auf¬
gestapelt worden . Dieses Holz war jedoch nicht für
die arbeitende Bevölkerung bestimmt , die es frie¬rend betrachtete , sondern zum Heizen der öffent¬
lichen Gebäude und der Wohnungen hoher Sowjet¬beamter reserviert .

Besonders leiden die Frauen unter der grimmi¬
gen Kälte . Da in Moskau nach dem Bericht des
neutralen Diplomaten alle Männer zwischen 17
und 55 Jahren an der Front sind , müssen die
Frauen überall Männerarbeit leisten. Die Klei¬
dung der Moskauer werktätigen Frauen ist jedoch
völlig unzureichend.

„Von allen Schulen "
, so schreibt der Verfasserweiter , „ist nur noch die Lenin -Schule in vollem

Betriebs Diese Schule ist sogar überfüllt . In ihrwird nämlich die „Technik der Spionage und Sa¬
botage " gelehrt . Das Spionagewesen soll ungeheuerum sich gegriffen haben . Es richtet sich insbeson¬dere auch gegen die ausländischen Diplomaten , die",

wie der Verfasser schreibt, „niemals wissen, ob in
den Einrichtungsgegenständen ihrer Arbeitszimmer
nicht Mikrophone eingebaut worden sind." Kein
ausländischer Diplomat sei darüber erstaunt , wenn
er ein Telegramm oder einen Brief erst nach Wo¬
chen und außerdem ohne Inhalt erhält . Das Tele¬
phon werde von den Diplomaten schon längst nicht
mehr zu privaten Gesprächen benutzt. Das Miß¬trauen der Sowjets sei außerordentlich groß .
Immer wieder werden Ausländer , selbst wenn sie
sich englisch unterhalten zur Nachprüfung ihrer Pa¬
piere abgeführt . Der Verfasser des Berichtes er¬
zählt , daß er in einem Moskauer Autobus die
Schaffnerin gefragt habe, ob er sich auf dem Wege
nach der Station „Weißrußland " befände . „Ich
glaube , es ist besser , davon nicht zu sprechen "

, er¬
widerte daraufhin die verängstigte Sowjetbeamtin ,
womit sie den Verlust Weißrußlands meinte .

„In keinem andern Land der Welt ist das Brot
so teuer wie in Sowjetrußland . Das Kilogramm
Brot kostet 6,25 Mark , ein Kilo Butter 20 Mark ,und im Schwarzhandel 60 'Mark und darüber hin¬
aus . Die wenigen Straßenbahnen , Untergrundbah¬
nen und Autobusse, die in Moskau noch verkehren,
dürfen nur mit einer besonderen Fahrterlaubnis
benutzt werden .

"
Als kennzeichnend für die Rohstoffverknappungin Sowjetrußland führt der neutrale Diplomat die

Tatsache an , daß der Sowjetpalast , der sich vor
Kriegsbeginn im Bau befand und die Sowjetarchi¬
tektur verherrlichen sollte, nun Stein für Stein
wieder abgenommen werde , da die zum Bau ver¬
wendeten Eisenteile in der sowjetischen -Rüstungs¬
industrie gebraucht werden .

Der wirkliche Präsident der USA
Der Jude Samuel Rofenman regiert im Weißen Haus

Berlin , 15. Januar .
Die amerikanische Zeitschrift „Saturday Evening

Post " brachte aus der Feder eines jüdischen Skri¬
benten einen Artikel über den Juden Samuel Ro-
jcnman , den wahren Präsidenten der
Vereinigten Staaten . Der Artikel enthülltden ungeheuren Einfluß , den das Weltjudentum
auf die Bereinigten Staaten durch seinen wichtig¬
sten Mittelsmann Samuel Rosenman . ausübt . Er
ist der Verfasser der dreisten , echt jüdischen Kamin¬
reden des Präsidenten und seiner Kongrehbotschaf-
tcn . Er trat gleichzeitig als . Herausgeber der bis¬
herigen Memoiren Roosevelts und gewisser Doku¬
mentenzusammenstellungen auf .

. In dem Artikel der „Saturday Evening Post "
heißt es : Samuel Rosenman ist seit zehn Jahrendie Hand und Stimme hinter der Politik Roose¬velts , stets in unmittelbarer Nähe des Präsidenten ,lieber seinen Schreibtisch und durch seine Hände
laufen die großen Organisations - und Reorgani¬
sationspläne oder die personelle Besetzung von
Schlüsselstellungen in der Kriegsproduktion , Agita¬tion usw. Rosenman ist es, der die Mitglieder des
ersten Gehirntrusts Roosevelts ernannte , er ist der
führende Kopf des heutigen Gehirntrusts (der sich
außer ihm aus Morgcnthau , Frankfurter , Cohenund Hopkins zusammensetzt) .

Während der kritischen Zeiten des letzten Jah¬
res war Rosenman stets in unmittelbarer Nähe des
Präsidenten zu" finden . Seine Tätigkeit beginnt
dann um 9.30 Uhr morgens , wenn er den Präsi -
denten in seinem Schlafzimmer anfsucht , um ' mit
ihm die wichtigstem Fragen durchzufprechen, und
nimmt ihren Fortgang in seinem 'kleinen Büro
direkt neben dem Arbeitszimmer des Präsidenten
oder im Kabinettsaal , wo er sich mit seinen Papie¬
ren gern über den großen grünen Tisch ausbreitet .
Er empfängt dort einen ständigen Strom von Be¬
suchern, einschließlich der Mächtigen in Washing¬
ton , die wissen , dsiß Rosenman direkt und vertrau¬
lich für den Präsidenten selbst handelt . Die meisten
wissen , daß er eine inoffizielle , aber größere Macht
besitzt und ansübt als irgendein Kabinettsmitglied
oder Behördenleiter in Washington .

Rosenman wurde 1896 als Sohn orthodoxer
Juden in San Antonio , Texas , geboren . Sein
Vater war Kleiderfabxikant . Der junge Rosenman
studierte Rechtswissenschaften. Im Jahre 1920
wurde er als Rechtsanwalt in Neuyork zugelassen.
Schon sehr früh betätigte er sich politisch in der
demokratischen Partei . Im Jahre 1922 wurde Ro¬
senman als Vertreter seines Ncuyorker Bezirks in
das Abgeordnetenhaus des Staates Neuyork ge¬
wählt und zog nach Albany , dem Sitz der Neuhorker

Legislative . Dort wurde der damalige Gouverneur
Alfred Smith auf ihn aufmerksam und besonders
dessen engste politische Mitarbeiterin Belle Mosko-
witz , mit der zusammen Rosenman die demokratische
Wahlkampagne von 1928 vorbereitete . Bei dieser
Gelegenheit lernte er eines Tages den demokrati¬
schen Kandidaten Franklin Roosevelt kennen. Zwi¬
schen beiden entspann sich sofort eine Verbindung ,die unzertrennlich werden sollte. Vier Jahre war
Rosenman Roosevelts politischer Berater .

Sie trennten sich vorübergehend 1932 , als Roose-
velt Rosenman zum Mitglied des Obersten Gerichts¬
hofes des Staates Neuyork ernannte . Aber der
Präsident konnte seinen Ratgeber nicht mehr ent¬
behren , und es dauerte nicht lange , bis er ihn nach
Washington berief . Rosenman ist nach der USA -
Zeitung ein aalglatter , mit allen Wässerchen ge¬
waschener Jurist , der nach Möglichkeit das Rampen¬
licht meidet , der oft Roosevelt , wenn er auf Reisen
geht, im Weißen Haus vertritt .

Kleine politische Nachrichten
Reichswirtschaftsminister und Präsident der

Deutschen Reichsbank Walther Funk empfing den zur Zeitmit einer Delegation in Berlin weilenden kroatische » Fi¬nanzminister Koschak zu einer Besprechung über di« deutsch ,
kroatischen Wirtschaftsbeziehungen.

*
Die türkische Nationalversammlung be-

schloß einstimmig die Auslösung des Parlaments und seineNeuwahl . ^ * '
Der Bey von Tunesien hat . eine nationale Re¬

gierung gebildet.
*

3« Tokio trat derGeheimeStaatsrat zusammen,um dringende Maßnahmen zu berate » , die ihm von seitendes Kabinetts unterbreitet worden waren.
*

Acht ehemalige japanische Ministerprä¬sidenten nahmen auf Einladung von Premierminister
Tojo an einer Besprechung teil , in der General Tojo einen
Ileberblick über die Gesamtkriegslage gab.

)|t
D a s USA - Kriegsministerium hat eine all¬

gemeine Verschärfung der Disziplinarstrafen in der nord-
amerikanischen Wehrmacht angeordnet .

*
Wie der Londoner Nachrichtendienst meldet, hat PräsidentRoosevelt Edward 3 . Flynn zu seinem persönlichen Ver¬

treter und zum Ge -sandten der BereinigtenStaaten in Australien bestimmt. Die Auflockerungder britischen Dominien im Gefüge des englischen Welt¬
reichs , die zur großen Sorge Londons immer weitere Fort¬schritte macht , findet auch in dieser Maßnahme des USA-
Präsidenten ihren symptomatischen Ausdruck.

Aunöschau
* Die Zeitschrift „Die Wehrmacht " berichtüber die Aufgaben und den Einsatz des Führ ^ ,

Begleitbataillons , das am 28. September Iggg
unter dem Kommandanten des Führer -Hauptquar¬tiers , dem späteren Generalfeldmarschall Rommes,gebildet wurde . Seine Aufgabe "galt der militäri¬
schen Sicherung des Führer -Hauptquartiers urchdamit dem persönlichen Schutz des Führers und
Obersten Kriegsherrn . Wenn auch herausgelöst ans
der Infanterie -Division „Großdeutschland " und alz
selbständiges Bataillon für diese besondere Auf¬
gabe eingesetzt, hat das Führer -Begleitbataillon
als kampferprobte Truppe die Verbindung mit der
Front nie verloren . Offiziere . Unteroffiziere und
Mannschaften wurden in ständigem Wechsel mit
der Infanterie -Division „Großdeutschland " immer
wieder der Front zugeführt , um ihnen Gelegenheit
zu geben, sich vor dem Feinde zu bewähren , slstn
letzten Winter wurde auf Befehl des Führers eine
Kampfgruppe des Führer -Begleitbataillons gebil¬
det und im Nordabschnitt eingesetzt. Sie hat dort
in vielen schweren Kämpfen den Ruhm der Gre¬
nadiere der Infanterie -Division „Großdeutschland "
aufs neue bestätigt .

Das besondere Aufgabengebiet des Fnhrer -Be-
gleitbataillons erfordert auch eine entsprechende
Zusammensetzung in einer einzigartigen Form wie
in keinem anderen Truppenteil d»es deutschen Heeres.
Fast alle Waffengattungen des Heeres sind im
Führer -Begleitbataillon . vertreten , leichte und
schwere Infanteriewaffen , Panzerspähwagen , Pan¬
zerkampfwagen , die leichte Heeeesflak, die besten
und modernsten Waffen , die der Führer der Wehr¬
macht gegeben hat . Vollmotorisiert , zum Teil mit
dem besonders bewährten Volkswagen ausgerüstet ,
ist das Führer -Begleitbataillon zu jeder Stunde ,
einsatzbereit , in jedem Gelände schnell beweglich
und verfügt über eine außerordentlich starke Kampf¬
kraft . Die Bewährung an der Front ist selbst¬
verständliche Forderung für die Zugehörigkeit zum
Sührer-Begleitbataillon. Der Dienst im Führer¬

egleitbataillon gehört zu den höchsten Ehrungen ,
die einem Soldaten widerfahren können. Soldat im
Führer -Begleitbataillon sein, heißt zur Auslese des
deutschen Heeres gehören.

*
* Die häuslichen Sorgen der USA haben , wie der

Washingtoner Korrespondent des „Daily Telegraph "
berichtet, einen solchen Umfang angenommen , daß
selbst die Kriegsnachrichten hinter den Meldungen
über die Heizölnot und Lebensmittelknappheit zu¬
rücktreten . Die Festtage .des alten Jahres , schreibt
die Zeitung , hätten den Hausfrauen düstere Andeu¬
tungen kommender Sorgen verschafft. „Die Haus¬
frauen eilten von Laden zu Laden aus der Jagd
nach Butter "

, berichtet sie. „Manchmal erwischten
sie etwas Butter . Meistens aber mußten sie die
Entschuldigung des Händlers entgegennehmen : Die
Lieferungen der Großverkäufer sind um die Hälfte
und mehr beschnitten, die kleinen Vorräte längst
ausverkauft . Nach der englischen Zeitung sind einige
Gründe , für diese Knappheit in dem Mangel an Ar¬
beitskräften auf den Farmen , in den Transport¬
schwierigkeiten und in der allgemeinen Verwirrung
in der Milchwirtschaft zu suchen . Dasselbe gelte für
Zucker , Fleisch, Kaffee und Käse, in absehbarer Zeit
auch für Konserven aller Art .

„Time " gibt über diese allgemeinen Feststellun¬
gen hinaus einige besonders krasse Einzelheiten be¬
kannt . In Los Angeles sind 900 Gaststätten und
etwa 100 Fleischerläden aus Mangel an Ware ge¬
schlossen . Butter für die Feiertage war nirgends zu
haben . Selbst in den Krankenhäusern herrschte.
Mangel an Lebensmitteln . In den Läden von Ptzi-j
ladelphia war in der zweiten Dezemberhälfte weder"
Rind - noch Kalbfleisch zu haben . Alle Konserven
sind rationiert . In Chikago fehlte Schmalz , Mehl ,
Büchsensleisch und Makkaroni vollständig . Butter
war nur sehr wenig zu haben . In Neuyork sank die
Fleischversorgung um 35 Prozent , Ende des Jahres
war sie völlig erschöpft. Die kleinen Kinder erhal¬
ten Milch nur auf ärztliches Rezept. Detroit erlebte
fleischlose Festtage .

So sieht es also heute in einem Lande aus , das
in seiner ganzen Geschichte Nahrungssorgen noch
nie kennengelernt hat . Diese Lebensmittelkrise ist
vielleicht der größte Skandal , der der New-Deal -
Verwaltung Roosevelts zur Last fällt . Denn bei
vernünftiger Planung und Verteilung produzieren
die USA natürlich genügend Lebensmittel für alle
Bewohner . Die jetzige Knappheit macht aber auch
verständlich, warum sich der Widerstand -gegen das
Leih- und Pachtgesetz so versteift . Werden doch Mil¬
lionen . Tonnen von Lebensmitteln aller Art dem
Lande entzogen und in erster Linie nach Großbri¬
tannien verschifft.

mm
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Meister Erwins Wunderbau
Zum 625. Todestag des Erbauers des Straßburger Münsters

Wer mit der Bahn von Karlsruhe nach Offen¬
burg fährt , kommt an dem kleinen Städtchen Stein¬
bach vorbei , das an Schwarzwaldberge angelehnt ,
so zwischen Obstbäumen versteckt ist , daß es dem
Reisenden nur die roten Ziegeldächer seiner schmucken
Häuser zeigt . Dieser idyllisch gelegene Ort soll ,
jdokumentarisch bewiesen ist das nicht, die Heimat
eines der genialsten deutschen Baumeister sein, des
Meisters Erwinus , der an der Schöpfung und Ge¬
staltung des Straßburger Müchsters wesentlich mit¬
beteiligt war Es liegt viel Ungeklärtes , Dunkles
über dem Leben dieses Mannes , und unser Wissen
über rhn ist lückenhaft und unvollständig . Geboren
um 1244 , wird er in Dokumenten , aus den Jahren
1284 und 1293 als Baumeister des> Straßburger
Münsters genannt und ist dort ' auch 1318 als Leiter
der Münsterbauhütte gestorben. Sein Leben trat in
den Hintergrund vor seinem Werk, das heute noch
für die Genialität seines Erbauers spricht und sei¬
nen Namen hinaushebt über alle Zeiten .

Es war im Jahre 1277 , das Münsteribauwerk
stand im wesentlichen fertig da , doch fehlte noch das
beabsichtigte Paar der Westtürme sowie die Fassade
der Westfront . Beides zu schaffen berief der Straß¬
burger Bischof Konrad den Mann , der unter allen
deutschen Baukünstlern des Mittelalters größten
Ruhm erworben hat : den Meister Erwin .

Erwins Ruhm hat eine heute leider nicht mehr
vorhandene Inschrift am Münsterportal begründet ,
die besagte , daß im Jahre 1277 Meister Erwin sein
geniales Werk begonnen habe. Es ist nun allerdings
nicht so, wie das immer wieder geglaubt wurde , daß
Erwin das gesamte Münster erbaut habe ; aber es
besteht kein Zweifel , daß Erwin von Steinbach der
schöpferische Genius war , der den kühnen herrlichen
Bau entworfen , begonnen und bis zum ersten Geschoß
selbst durchgeführt hat . Und was seine Söhne und
Enkel , die sein gewaltiges Werk fortführten , schufen ,
war bei aller Abänderung eine ebenbürtige Fort¬
setzung des unsterblichen Werkes Meister Erwins .

Erwins Werk fand bereits bei seinen Zeitgenossen
ungeteilte Bewunderung . „Wie eine Blume des
Maien "

, so erklärte Erwins Bauherr Bischof Kon- Meister *-rwins Werk
rad . „steigt das Werk des Münsters zu Straßburg vis aut unserem Bild gezeigte Westfassade mit
mii vielfältigem Schmuck empor. Es lockt die Augen der „gro6en Kose"

(Rosette ) über dem Portal
der Beschauer mehr und mehr und umspielt sie mit stammt von dem deutscben Meiste : Erwin von
süßen Freuden ". Aber auch spätere Geschlechter Lteinbscb ( 1244— 1318) . (Weltbild -Sturm [M ])

standen entzückt und bewundernd vor Meister Er¬
wins Werk. ,So gesteht Clemens Brentano beim
Anblick des Westteils des Münsters , also der eigent¬
lichen Schöpfung Meister Erwins , begeistert : „Wenn
ich diesen Wunderbau anschaue mit seinen vielen
Türmlein , Säulen und Schnörkeln , die immer aus¬
einander heraustr 'eiben und durchsichtig sind wie
das Gerippe eines Blattes , dann scheint es mir
wie der Traum eines tiefsinnigen Werkmeisters ,vor dem er wohl selbst erschrecken würde , wenn er
erwachte und ihn so fertig vor sich in den Himmel
ragen sehen würde ." Das schönste Denkmal aber
hat Goethe in seinem Aufsatz „Von deutscher Bau¬
kunst" Meister Erwin gesetzt . War es doch das Er¬
lebnis dieses Wunderbaus , daß Goethe erfüllt von
der antiken wieder zurückfand zur deutschen Bau¬

kunst. Dankbaren Herzens hat er Mgister Erwin
als einen der genialsten und größten Baumeister
gefeiert , dessen Werk noch nach Jahrhunderten er¬
zählen wird von dem Ruhm einer großen Zeit .

In der Nähe Steinbachs zwischen Bäumen und
Strauchern versteckt erhebt sich ein schlichtes Denk¬
mal , das Meister Erwin gewidmet ist . Auf einem
schmalen Sockel steht seine Büste , und es ist als
gehe Erwins Blick weit in die oberrheinischen Lande
hinüber nach dem wieder deutschen Straßburg , das
in seinen Mauern sein unvergängliches Werk birgt .
Wer gebannt und überwältigt van der Erhabenheitund Größe vor Straßburgs Münster steht , der
wird auch jenes Mannes gedenken müssen, dessen
Todestag sich am 17 . Januar zum 625. Male fährt .

Oßwald Stolz.

Der goldne Dolch / von A Pe i
Fnm zehnten Jahrestag der Machtübernahme

bringt das Stadttheater Pforzheim Paul Apels
Schauspiel „Der goldne Dolch" heraus . Die Erst,
aufführung ist am nächsten Dienstag .

Bisweilen bin ich gefragt worden , wie der Autor
des heiteren Traumspiels : „Hans Sonnen¬
stößers Höllenfahrt " auf die Idee einer
Dichtung so absolut ernster Natur , wie sie im
„Goldnen Dolch " vorliegt , verfallen konnte.
Nun , des scheinbaren Rätsels Lösung ist sehr ein¬
fach ; komme ich doch vom ernsten Drama her ; fünf
Bühnenwerke von mir tragen diesen Charakter .
Meine früheste Arbeit war die „Familientragödie " :
„D i e M ö r i ck e ' s "

; sie erlebte ihre Uraufführung
in Breslau : man sprach dem Autor zwar ein „star¬
kes, dramatisches Talent " zu , aber sie ging — viel¬
leicht mit Recht — nicht weiter , war sie doch noch zu
sehr mit Reflexion beladen . Ich nenne in der Reihe
dieser Bühnenwerke noch das Drama : „ Ger¬
trud "

, dem ich den Untertitel „Tragödie des Her¬
tens " gab , und das „romantische Spiel " : „H a n s -
iörgs Erwachen "

, das , wenn auch selber im
romantischen Gewände erscheinend, die Ueberwin -
tung der Romantik zum Gegenstand hatte . Beide
Arbeiten fanden zu meiner freudigen Ueberraschung
gute ( ich darf sagen : mehr als gute ) Aufnahme .
Daneben , dazwischen, schrieb ich Lustspiele und eine
Satire ( „Der Häuptling "

) ; diese Stücke wur¬
den viel gespielt .

Aber mein „Name " heftete sich an den „Sonnen -
stötzer " Nicht verwunderlich ; erlebte er doch nach
dem durchschlagenden Erfolg der Uraufführung am

Dresdener damaligen Kynigl . Schauspielhaus da?
seltene Schicksal , über fünfundzwanzig Jahre lang
pausenlos im Spielplan . der deutschen Bühnen zu
stehen und in sieben Sprachen übersetzt zu werden.

Nach meiner Auseinandersetzung mit der Ro¬
mantik scbwieg ich lange ; äußere und innere
Gründe zogen mich vom dramatischen Schaffen ab.
Eine Tragödie : „Der Mantel der Gottheit " gedieh
nur noch bis nahe vor den Schlußakt . Ich schrieb
in diesen Jahren eine Anzahl Novellen und Nove -
letten .

Dann brachte mir ein Zufall den Einakter
„Terakoya "

(die Dorfschule ) des japanischen Dich¬
ters Takeda Jzumo vor Augen . Er gab mir die
Anregung zu meinem Schauspiel : „Der goldne
Dolch ".

Eine Neuschöpfung, die zugleich auch aus unse¬
rer Art , zu empfinden , erwuchs : Ferne Zeit und
Welt Hab

' ich , mit dem Recht dichterischer Freiheit,
vollbewußt in unsere eigene Gefühlssphäre einge¬
schmolzen , sodaß hier gleichsam ein deutsches Schau¬
spiel in japanischem Gewände vorliegt.
H^fmatschriftstellerHesselbadier gestorben

Schriftsteller D. Karl Heffelbacher ist in Baden -Baden,
wo er seit Jahrzehnten als Kirchenrat und Stadtpfarrer der
evangelischen Gemeinde amtete , im 72. Lebensjahr gestorben .
Mit ihm ist eine im Sinne der Volksbildung geistig bedeut¬
same und segensvolle Persönlichkeit aus dem Leben ge¬
schieden . Leffelbachers eindringliche Kenntnis von Land und
Leuten, in erster Linie des Bauerntums , bereicherte ist
volksnaher dichterischer Form in höchst wertvoller Weist
di« Heimatliteratur .
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« • mal tob Heddi Limdner

■ '
Darum ließ er, nachdem der Held davongestürmt

^ rr und alles im Bann dieser wirklich großen
Kzxne stand , die allein zurückbleibende Heldin nach
hew Mädchen klingeln . Man erwartete natürlich
eine weitere Steigerung , etwas ganz Hochdrama -
tisches, statt dessen bestellt sie ein Glas Limonade .
Die Limonade wird gebracht, sie trinU und sagt
darauf im alltäglichen Tonfall : „Mir ist wahrhaftig
Setfj geworden ! " Diese triviale Bemerkung hebt
prompt die Spannung auf , das Publikum lacht und
tvandert in der Pause draußen in der angeregt
heiteren Stimmung herum , die Direktor Hartlieb
Kr seine Erstaufführung braucht .

Auch Dorina folgte dem Strom der Hinaus -
eilenden , stellte sich dann aber an der Seite auf , um
pie Menge an sich vorüberziehen zu lasten . Als
Modeberichterstatterin eines großen Blattes inter¬
essierte sie sich auch beruflich für das bunt -elegante

■ Bild , das alle Erstaufführungen des Ringtheaters
boten , und sie formulierte bereits in Gedanken die
Plauderei , die sie über die Theaterkleider dieser
Saison zu schreiben gedachte .

Bekannte traten verschiedentlich auf ste zu, um
fie zu begrüßen . Nach dem üblichen „Wie gehts ? "
kam die Rede natürlich sofort auf die Aufführung ,
und alle Weiblichkeit war sich darüber einig , daß
jedes Stück nett sei , in dem ein Matthias Alsen die
Hauptrolle spiele. Denn der — also einfach fabel¬
haft ! - 7 Dorina versicherte mindestens sechsmal
mit höflichem Lächeln, daß sie ihn ebenfalls „fabel¬
haft " stände, und haßte gleichzeitig dies alberne
Wort, das so gar nicht dem Eindruck entsprach , den
sie von Matthias Alsen hatte . Gewiß , er war ein
ungewöhnlich gutaussehender Mensch, aber in dieser
einen großen Szene , die ihm die Möglichkeit gab,
etwas zu zeigen, hatte Dorina die starke künst¬
lerische Persönlichkeit erfühlt , die hinter dem
„ schönen Manne " stand . Darum empfand sie es als
eine Herabsetzung des Künstlers in ihm , dieses
ostentative Betonen seiner äußeren Vorzüge , aber
gleichzeitig hinderte sie eine ihr selbst ungewohnte
Scheu , dieser Ansicht Ausdruck zu geben. So war
sie froh , daß man sie bald wieder allein ließ , wenn
sie es ablehnte , mit herumzuwandern .

Ihre Nachbarin kam vorbei , und Dorina hatte
nun Gelegenheit , sie genauer anzusehen . Sympa¬
thische Frau , dachte sie wohlgefällig , ein bißchen
rundlich, müßte mehr auf Figur halten , aber ge¬
schmackvoll angezogen . Auch der Mann sieht nett
aus. scheinen in guten Verhältnissen zu leben . Jetzt
erkannte die Frau auch Dorina und nickte ihr im
Porübergehen mit einem Lächeln zu ; Dorina lächelte
zurück, wirklich nett , stellte sie nochmals fest , ehe sie
ihren Blick der nächstfolgenden Erscheinung zu¬
wandte.

Donnerwetter , wie kann man so reizlos sein,
dachte sie , halb mitleidig , Halb spöttisch die mittel¬
große Gestalt musternd , die da ganz allein mitten
m dem plaudernden und lachenden Schwarm einher¬
zog . Es war alles so merkwürdig farblos an dieser
Frau , die Haare , die Augen , das Gesicht, die fast
chattenhafte Art , sich zu bewegen. Unwillkürlich
olgte ihr Dorina mit dem Blick , und dann erkannte
ie plötzlich : das war ja die Frau , die beim Beginn
ast zu spät gekommen und ihr durch das unterdrückt

heftige Atmen aufgefallen war . Sie hatte sie im
Blickfeld , wenn sie den Ereignissen auf der linken
Seite der Bühne folgte , und nun Dorina sich ihrer
entsann , fiel ihr ein , daß die Frau die ganze Zeit
über mit der Unbeweglichkeit einer Statue dageses¬
sen hatte . Aber das hatte wohl nur sie bemerkt , für
die Menschenbeobachtung im gewissen Sinne zum
Beruf gehörte.

Das Klingelzeichen ertönte , und man begab sich
langsam zum Schlußakt in den Theaterraum zurück .

*

_ „Alsen — raus — Vorhang ! " zischte der Direktor
seinem Hauptdarsteller zu, der sich in seine Gar¬
derobe begeben wollte.

„Ich bin doch schon xmal draußen gewesen, man
ist der reinste Hampelmann "

, murrte Alsen , um sich
gleich darauf mit seinem berühmten strahlenden
Lächeln vor der rasend klatschenden Gruppe zu ver¬
beugen, die immer noch das Theater besetzt hielt .
Es war vorwiegend Weiblichkeit, weshalb auch das
Lächeln der Dentas , die der Einfachheit halber
gleich auf der Bühne geblieben war , nur noch ein
gleichgültiges Routinelächeln wurde .

Schließlich hatte Hartlieb aber doch ein Einsehen :
ein Wink von ihm , der eiserne Vorhang ging Her-

Anker und veranlatzte nun auch die Unentwegten
zum Nachhausegehen.

Matthias Alsen saß in seiner Garderobe und
schminkte sich ab. Sein Gesicht zeigte nicht den Aus¬
druck eines Schauspielers , der soeben nach erfolgter
Erstaufführung vom Publikum gefeiert worden ist ;
daran konnten auch die Blumen nichts ändern , die
sein Ankleidezimmer füllten . Dabei hätte er nicht
einmal einen Grund für seine Verdrossenheit an¬
beben können — es war nur so, daß diese Stimmung
rhn ab und zu überfiel , schon seit ein , zwei Jahren ,
erst nur flüchtig, aber allmählich immer stärker und
nachhaltiger und merkwürdigerweise immer dann ,
wenn er gerade auf der Bühne besonders erfolgreich
gewesen war . „Ist ja alles Quatsch "

, sagte er laut
und heftig zu seinem Spiegelbild , und der Mann
im Spiegel nickte bestätigend zu diesem Ausspruch .
„Blöd , das Ganze "

, brummte Alsen noch , dann setzte
er das Abschminken etwas beschleunigter fort .

Es klopfte, und da der unartikulierte Laut , der
darauf erfolgte , von dem Draußenstehenden wohl
als „Herein " genommen wurde , öffnete sich die Tür .
Matthias sah im Spiegel den Eintretenden . „Ach ,
du bist es, Eiken"

, sagte er erleichtert , „ich dachte
schon . . .

" Der Rest verlor sich in Gemurmel .
Rolf Eiken, ein junger begabter Schauspieler ,

der mit seiner Partnerin Lissy Behr das „andere
Paar " im Stück darzustellen hatte und außerdem
persönlich sehr gut mit Alsen stand , kam langsam
näher . „Du bist ja noch nicht einmal fertig mit Ab¬
schminken , und in einer halben Stunde sollen wir
doch im Kaiserhof sein"

, sagte er besorgt .
Alsen knurrte etwas vor sich hin , beeilte sich aber .

Eiken betrachtete inzwischen die Blumen , die all¬
mählich den kleinen Raum mit einem schalen, er¬
schlaffenden Duft erfüllten . „Schön "

, sagte er be¬
wundernd , doch ohne jede Beimischung von Neid,
„ sie lassen es sich etwas kosten , deine Verehrerinnen .

"
„Alberne Gänse "

, sagte Alsen liebenswürdig ,
„mit ihrem hysterischen Geklatsche haben sie mich
eine Viertelstunde länger draußen festgehalten . Alle
vernünftigen Leute waren längst weg, und jetzt muß
ich dafür Hetzen ."

„Du scheinst ja reizende Zaune zu hassen — und
das nach dem Erfolg ! "

„Mensch, nun red ' du auch noch. Was <ch heute
abend gemacht habe, kann jeder , der ein paar Jahre
Uebung hinter sich hat und nicht hoffnungslos un¬
begabt ist."

„Na , na , nur nicht zu bescheiden . Du hast schon
ganz ordentlich was auf dem Kasten"

, sagte Eiken
ehrlich. Aber Alsen war in Fahrt gekommen. „Wenn
du wüßtest , wie mich das ganze Theater mal wieder
ankotzt. Und statt daß ich nun nach Hause gehen
und mir aus einem guten Buch wenigstens eine
geistige Nahrung zuführen kann ivach all dem
Quatsch , den ich heute verzapft habe, muß ich Herrn
Direktor Hartliebs Erstaufführungsmahl verschö¬
nern . Dabei bin ich müde wie 'n Hund . Und muß
mindestens noch drei Stunden „Lebensfreude " spie¬
len , ehe ich ins Beit komme . Du — das wird mir
schwerer heute als vorhin — das da auf der Bühne ."

Eiken sah ihn betroffen an . Er kannte Alfens
temperamentvolle und manchmal etwas schnoddrige
Art , aber diesmal klang ein Unterton mit , der ihm
zu denken gab.

„Ist etwas geschehen , Matthias ? Du bist heute
so — anders ? " fragte er unsicher. Alsen hatte in¬
zwischen sein Abschminken beendet und stand auf .
„Anders — bin ich das ? " fragte er nachdenklich und
fuhr sich glättend mit der Hand über das Haar .
„Ich weiß selbst nicht, was mit mir los ist "

, gestand
er offen , „aber geschehen — geschehen ist nichts .

"

^ „Um so besser . Aber nun beeile dich. Die Dentas
will mit uns fahren , und du weißt , sie wartet nicht
gern ."

Sie hätten sich der Dentas wegen jedoch nicht zubeeilen hrauchen , denn sie war ebenfalls noch nicht
fertig . Sie hatte sich zwar mehr beeilt als ihr Mit¬
spieler und ihre Garderobefrau tüchtig hin und her
gehetzt , dafür dauerte es aber auch erheblich länger ,
aus ihr nach der Anstrengung wieder die „ fabelhafte
Frau " zu machen, als die sie nachher in der Gesell¬
schaft erschien.

( Fortsetzung folgt .)

Vetmhc/ite flacRucfdcn
— Das Sondergericht Mannheim verurteilte in mehr¬

stündiger Sitzung , die im Karlsruher Landgerichtsgebäude
stattfand , den 47 Fahre alten Stefan Zapf aus Reichental
wegen Verbrechens gegen die Dolksfchädlingsverordnung, er¬
schwerter Amtsunterfchlagung , Urkundenbeseitigung und
Verletzung des Postgeheimnisses zum Tode und zum Verlust
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit. Die beiden
Mitangeklagten , die 34 Jahre alte Anna Lehmann, geb.
Kleinhans , aus Gölshausen und die 28 Jahre alte ledige
Hedwig Stern aus Leopoldshafen, erhielten gleichfalls we¬
gen Verbrechens gegen die Volksschädlingsvsrordnung sowie
wegen geroohnheits- und gewerbsmäßiger Hehlerei je drei
Fahre Zuchthaus und drei Jahre Ehrverlust. Der Ange¬
klagte hat als Postbetriebsassistent beim Postamt Karls¬
ruhe im Verlaufe von eineinhalb Jahren in ruehreren hun¬
dert Fällen beschädigte Pakete allgemeiner Art , ferner Feld-
Postsendungen von der Heimat zur Front und umgekehrt
beraubt . Das unredliche Gut — Kleider und Wäschestücke,
Gcbrauchsgegenstände aller Art , Lebensmittel und Rauch¬
waren — verschenkte er in großzügiger Weise an seine bei¬
den Mitangeklagten Liebschaften. Bei seiner Festnahme An¬
fang November wurde bei den drei Angeklagten noch ein
ganzes Warenlager gestohlener Sachen gefunden.

*
— Dom Reinfall eines Ehemannes , der auf Abwegen

wandelte , wird ergötzlich aus einem Ort im Kruse Halle
i . W . berichtet. Der Ehemann mußte sich vorübergehend in
Soest aufhalten und schaffte sich hier gleich mehrere Freun -
binnen an . Einem Mädchen stellte er sogar die Verlobung
in Aussicht. Als dann am nächsten Sonntag die Feier
steigen sollte, wurde es dem „Bräutigam " brenzlig und er
rückte zum Wochenende aus . Er hatte aber nicht mit dem
Temperament der Soesterinnen gerechnet . Die „Braut "
und eine weitere Freundin setzten sich auf die Bahn und
landeten am Sonntagmorgen im Heimatstädtchen des Don
Juan . Als dieser die Mädchen auf der Dorfstraße nahen
sah, flüchtete er in den Hühnerstall. Die Mädchen gaben
sich aber nicht eher zufrieden , als bis sie den „Geliebten"
aufgestöbert hatten . Cs gab eine lebhafte Auseinander -
fetzung mit Ohrfeigen . Was es später noch im stillen Ehe¬
kämmerlein gegeben hat , ist nicht bekannt geworden . Die
Geschichte aber macht die Runde durch den Heimatkreis,
und für den Spott braucht der Liebebsdürftige nun nicht
zu sorge».

*

Ursel bewarb sic
„Vater "

, sagte der junge Berghauer zum Senior¬
chef der Firma Berghauer -Sohn , Treibriemenfabrik ,
„ ich habe noch eine wichtige Mitteilung ."

„Es langt mir heute"
, meinte Vater Berghauer ,

seine Aktenmappe packend , „müssen wir denn noch¬
mals anfangen ? Wäre tch nicht zufällig .nach
meiner Reise vorm Nachhausegehen rasch noch her¬
gekommen, um mir ein Aktenstück zu holen , hättet
ihr mich heute auch nicht mehr ; also wird ' s ssis
morgen Zeit haben . Ich bin immerhin nach vier¬
zehn Stunden Bahnfahrt reichlich müde . Ist es
denn wichtig? "
" Und ohne Zögern sagte der junge Berghauer :
„Ungemein , Vater — ich möchte es endlich los¬
werden — ich will nämlich . . . heiraten ! "

Der alte Herr zeigte keinerlei Erschütterung
oder Ueberraschung, meinte nur trocken : „Na , die
möchte ich sehen , die dich nimmt . Irgendeine kleine
Nichtstuerin , was , der der Herr Fabrikantensohn
beim Tennisspielen , Klavierklimpern und was es
sonst noch für Spielchen gibt für Frauen , die kein
Gefühl für Kochlöffel und Mehr -Kinder -Shstem
haben , beistehen kann."

„Deine Ansicht macht mich durchaus nicht klein¬
laut , du alter Brummelbär . . ."

„ . . . glaub ich dir aufs Wort , mein Junge .
Ich könnte mich auch nicht entsinnen , daß du >e
unter solchen Regungen hättest zu leiden gehabt .
Natürlich muß endlich einmal geheiratet . werden .
Als ich so alt war wie du heute , hattest du bereits
deine ersten Hiebe von mir bezogen ! "

Während Vater Berghauer dies etwa ? grob und
mit Augenrollen begleitet gesagt hatte , ssigte er nun
etwas milder , so ganz nebenbei , hinzu : „Wer ist es
denn ? Kenne ich sie etwa ? " ,

„Klar , Vater , du kennst sie , sie — aber — ja ,
siehst du, das ist nun meine Ueberraschung . Ich will
dir aber berichten, daß Mutter mir etwas mehr ver¬
traut . Ich darf sie schon am Sonntag zum Essen
mitbringen ."

Die Herren waren bei dieser Unterhaltung be¬
reits in ihren Wagen gegangen , und während sich
der Sohn ans Steuer setzte, ließ sich der Vater
etwas schwer in die Polster fallen und schnauzte
noch :

„Steckt ihr schon wieder unter einer Decke, ver¬
flixte Schwefelbande ? "

Zunächst war das der Abschluß der Aussprache ,mit der Ueberschrift „Die Schwiegertochter " . Wußte
der Alte doch zu genau , wenn seine Frau die Hand
im Spiele hatte , war es schon richtig.

Als dann der Sonntag kam, an dem Walter
seine Ursel brachte, wurde es doch ein recht froher
Tag . Mutter Berghauer fand gleich Gefallen an
dem Mädel und Papa Berghauer hatte nur durch

fl J Von Johanna S. Raabe
die Zähne gepfiffen und höchst merkwürdig gesagt :
„ . . . ach, sooo ! "

, wobei er das „so" sehr lang
dehnte . Dann klopfte er seinem Jungen auf die
Schulter und brüllte los : „Hab ' ich 's nicht gleich
gesagt , das Mädel sollte lieber heiraten ? " Worauf
die Männer und das Mädel sich ausschütten wollten
vor Lachen.

Nur die Mutter guckte verständnislos von einem
zum anderen .

„Tja , Frau , siehste , das Mädel gehört zu den
Leuten , die hinten wieder erscheinen, wenn man sie
eben in aller Form vorne hinausbugstyrt hat ! "
Und dann erzählte Vater Berghauer seiner Frau ,
genauso wie er erzählte , als er am Hochzeitstage
vor - seinen Gästen stand und zum Glase griff :

„Es liegt hier der seltene Fall vor , daß der
Vater genau sagen kann , wie und wann der Grund¬
stein zu dieser Che gelegt wurde . Stellt euch vor :
Als eines Tages unsere erste Sekretärin , die nun
inzwischen ja bereits Mutter geworden ist , ersetztwerden mußte , und die Bewerberinnen antraten ,
entschied sich mein Junge , dem ich die Vorprüfungder Bewerbungen überlassen hatte , ausgerechnet für
das netteste Mädel , nämlich — für die Ursel . Das
siel mir auf ! Ich zweifelte keinen Augenblick an
ihrer Tüchtigkeit , ihre Zeugnisse und ihr Auftreten
waren tadellos . Aber — das Mädel war mir zu
hübsch und zu ansprechend für unser Büro , für mein
Büro , in dem doch auch mein Junge haust , — vor
allem , da ich meinem Sohn sein über das Sachliche
hinausgehendes Interesse an der Nasenspitze ansah .
Nur deshalb habe ich die Bewerberin abgelehnt und
auf ihr Schreiben den entsprechenden Vermerk ge¬
schrieben. Allerdings konnte ich ja nicht ahnen , daß
sich der verflixte Bengel die Adresse und das Tele¬
phon aufnotierte und dann erst die Unterlagen zur
Erledigung in das Schreibzimmer weitergab . Wie
gesagt , ich war völlig ahnungslos , denn wir waren
damals noch nicht so durchtrieben — und unsereMädels hatten auch kein Telephon ! ,Aber ein bißchen bin ich ja nun schuld an dieser
heutigen Heiraterei . Ich habe nämlich meinem
Jungen damals gesagt , als er gar so sehr für die
Ursel als Bewerberin plädierte : „Das Mädel solllieber sehen, daß sie einen ordentlichen Mann be¬
kommt ! " Ja , und haß er ihr dabei nun so behilf¬
lich sein würde , das konnte ich wiederum auch nicht
ahnen ."

Dann hob Vater Berghauer das Glas zu Ursel
und sagte , indem er doch recht zufrieden in die
Runde guckte :

„Auf dein Wohl , Ursel , ich bin mit dieser Lösung
völlig einverstanden . Und wenn der Junge weiter
einen so sicheren Blick hat , ist mir um die Firma
Berghauer -Sohn nicht bange ! "

— Der 48 Jahre alte Ludwig Zittel hatte wegen Unter¬
schlagung einen Strafbefehl über sechs Monate erhalten .
In der - Erwartung , einen Freispruch zu erzielen, war da¬
gegen von ihm Einspruch eingelegt worden, der nunmehr
vor dem Berliner Amtsgericht zur Entscheidung kam. Wie
die Beweisaufnahme ergab , hatte der ' Angeklagte einem
Geschäftsmann aus Frankfurt a . M . zwei Brillantringe
im Taxwert von 590» Mark abgeschwindelt. Er sollte diese
Ringe verkaufen , hatte jedoch nachher nichts mehr von sich
hören lassen, nachdem er den Kaufmann aus Frankfurt
am Main zunächst durch alle möglichen Ausreden hingehal¬
ten hatte , g . baute seine ganze Verteidigung vor Gericht
auf den „großen Unbekannten" auf , jener geheimnisvollen
Figur , die in allen Gerichtssälen herumspukt. Er behaup¬
tete nämlich, selbst hinters Licht geführt worden zu fein.
Angeblich wollte er die Ringe einem Interessenten aus Ber -
lin ausgehändigt haben , der „ irgendwo" in der Kaiser-
Allee wohnen sollte und sich „schon mal melden würde" .
So hoffte er wenigstens. Das Gericht teilte diese Hoffnung
aber nicht, zumal Nachforschungennach dem geheimnisvollen
Ringkäuser ergebnislos verlaufen waren . Es war der
Meinung , daß Z . die Ringe beiseite gebracht oder für sMe
eigene Rechnung veräußert hatte . — Der Angeklagte kam
vom Regen in die Traufe , denn er wurde nunmehr zueinem Jahr Gefängnis verurteilt und sofort im Gerichts-
faal verhaftet .

*

,
— Sn einem Mailänder Vorort hielt sich eine Frau

einige Hühner . Einem jungen Nachbar gelüstete es nach
einem leckere » Braten. So lockte er eines der Hühner durch
Streuen von Brotkrumen vom Hof weg ins Haus und eig¬nete es sich an . Als die Frau das Verschwinden des Huhnesbemerkt hatte , forschte sie überall -in der Nachbarschaft . Der
Nachbar, auf den sie starken Verdachr warf , leugnete hart¬
näckig , der Dieb zu sein . Da sagte die Frau wütend, der
Dieb ihres Huhnes möge , wenn er es verspeise , daran er -
sticken. Merkwürdigerweise ging dieser im Zorn geäußerte
Wunsch nahezu buchstäblich in Erfüllung . Am nächsten Tage
nämlich briet der Dieb sich das gestohlene Huhn und ver¬
schlang es dermaßen gierig , daß ihm ein Knochen im Halse
stecken blieb . Er konnte sich nicht davon befreien und mußtein ein Krankenhaus übergeführt werden. Eine sofortige
Operation bewahrte ihn mit knapper Mühe und Not vor
dem Tode durch Ersticken . Im übrigen war er nunmehr
zweifellos als Huhnerdicb ermittelt .

*
— Ein« böse Erfahrung machte kürzlich eine reiche Rent¬

nerin zu Grenoble in Frankreich mit einer Hausgehilfin.
Dieses Mädchen, offenbar ein schon stark beschriebenesBlatt , hatte es verstanden , sich in das Vertrauen der alten
Frau einzuschmeicheln und das Versteck der im Haus be-
findlich -.'n Wertsachen auszukundschaftcn. Als sie genügendwußte , lockte sie die Tochter der Rentnerin durch ein ge¬
schicktes Telefongespräch für lange Zeit aus dem Haufe.Kaum war die Tochter fort , als die Rentnerin von der
zwanzigjährigen Hausgehilfin überfallen , gewürgt, nieder¬
geschlagen und mit Jsolierdraht gefesselt wurde. Dann be¬
gann die Banditin eine umfangreiche Plünderung , indem
sie alle mitnehmenswerten Kostbarkeiten an sich nahm. Sie
verschwand mit einer Beute , die Brillanten und echten
Goldschmuck im Werte von einer runden Million Frankenumfaßte . Erst nach einigen Stunden gelang es der lieber-
fallenen , sich von ihren Fesseln zu befreien und Hilfe her¬
beizurufen . Nach der Hausgehilfin wird gefahndet.
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Weil»

Kunst und Kitsch — eine Erziehungsfrage
Von Wilhelm Heimer

Dem Kitsch ist wieder in verstärktem Maße der
Kampf angesagt worden . In girier Zeit , wo alles
auf ein Ziel konzentriert sein muß , wo man mit
den Arbeitskräften und mit dem Material so haus¬
hälterisch als möglich umgehen muß , ist vollends
kein Platz für unnötige , geschmacklose Spielereien .

Was ist Kitsch ? Die Begriffsbestimmung ist
nicht leicht, und sie ist überhaupt nicht eindeutig
durchzuführen , da Kitsch nicht objektiv festgelegt,
jvndern nur subjektiv empfunden werden kann.

Das Wort „Ueber . den Geschmack läßt sich
dicht streiten " hat seine gewisse Berechtigung .
Erziehung , Bildungsstand , Charakter , seelische
Veranlagung , Umgebung spielen bei der Ge¬
schmacksfrage eine große Rolle. Einer hat mehr
für die leidenschaftliche Kraft Michelangelos üb¬
rig und findet ein Raffaelbild zu formal , zu
weich ; dem einen gefällt die

'
herzliche Anmut in

der absoluten Musik Mozarts und der andere ist
für den aufwühlenden Sturm der Ausdrucksmusik
Beethovens. Aber ablehnen wird der Betreffende ,
sofern er überhaupt etwas von Kunst versteht und
Kunst auf ihn einzuwirken vermag , die andere Kunst
nicht , sondern er bringt nur seinen persönlichen
Geschmack zur Kenntnis . Kunst setzt die Erfüllung
bestimmter Gesetze voraus , die zu kennen beim
Kunstgenuß nicht notwendig ist , über die man aber
einigermaßen unterrichtet sein muß . wenn man
sich in der Unterhaltung auf das kniffelige Gebiet
der Kunsttheorie wagt .

Wenn der Mann aus dem Volk von Kunst
stricht , so versteht er darunter stets etwas Schönes ,
das auf sein Gefühl wirkt . Es wäre dies die rich¬
tige Einstellung , wenn seine Ansicht über das ,
das schön sein soll , sich mit dem. was man unter
Kunst versteht, decken würde . Aber der Begriff des
Schönen wird für den Mann aus dem Volk im all¬
gemeinen von seinem Gefühl festgelegt und treibt
oft sonderbare Blüten . Ein Oeldruck, der in un¬
möglichen Farben im Mondlicht tanzende , leichtbe¬
kleidete Mädchen zeigt , ein Bild , das also hundert¬
prozentiger Kitsch ist , wird von ihm vielleicht
alz Inbegriff der Kunst gehalten Ein sentimenta¬
ler Schlager , der dem Musikverständigen nicht nur
geistige ? und seelischest sondern beinahe körperliches
Unbehagen verurfacht , spricht das Gefühl des
«mpfmdsamen naiven Menschen an . Der Bil¬

dungsprotz mag über diese - Einstellung spöttisch
oder mitleidig lächeln, aber fällt feine Ueberschät-
zung des Uebersteigerten und Außergewöhnlichen
nicht selbbr schon bereits unter Geschmacksver¬
irrung ? Aber abgesehen von überspannten Nei¬
gungen , auch der Mensch , dem man ein sicheres Ur¬
teil und einen sicheren Geschmack in Kunstdingen
zugestehen muß , hat in einem sorgsam behüteten
Winkel seines Herzens eine Vorliebe für einen
alten Gassenhauer oder für ein allzu himbeerfarbe¬
nes Bildchen. Liebe Erinnerungen knüpfen viel¬
leicht an ein Liedchen , das zur berüchtigten Wald -,
Feld - und Wiesenlyrik zählt , oder an eine alte , mit
Gold bordierte und in ihrer Form unmögliche
Kaffeetasse. Könnte rein theoretisch der glitzernde
und funkelnde Tand äm weihnachtlichen Lichter¬
baum nicht auch als Kitsch bezeichnet sterden ? Und
doch vermag er uns selige, „wunderschöne" Stunden
zu bereiten und kann er die Maler , die Dichter , die
Musiker zu hervorragenden künstlerischen Leistun¬
gen anregen !

Kitsch ist also keine Sache , die man ohne weite¬
res über Bord werfen kann . Zu allen Zeiten hat
es Kitsch gegeben, wenn man das Wort auch in den
alten Konversationslexiken vergebeits sucht . Ety¬
mologisch betrachtet lag in dem Wort Kitsch , das
mit dem italienischen Wort schizzo = spritzen ver¬
wandt ist und soviel wie Skizze , Vorstudie , Entwurf
bedeutet , nur der Begriff von etwas Unfertigem ,
Halbfertigem . Das italienische schizzo wird übri¬
gens von Goethe als „Skizzo" benützt, und dieses
stammt vermutlich aus dem Griechischen, wo ein
ähnlich klingendes Wort allerdings so viel wie
„hinsudeln " bedeutete. Ursprünglich besaß also das
Wort Kitsch nicht den Beigeschmack des Minderwer¬
tigen . Heute verstehen wir unter Kitsch eiwas Ba¬
nales , Süßliches , Unechtes und etwas , das mehr ,
sein will , als es ist . Ansichtskarten , auf denen sich
Liebespaare küssen und dabei die Augen verdrehen ,
schmalzige Lieder , Schlager mit blöden Texten , eine
gemalte Wartburg auf einer Porzellankuh , der
,̂Elfenreigcn " im falschen Goldrahmen , den nicht nur
„unistbildete " Leute so gerne über ihr eheliches Bett
hängen , das Schillerstandbild in bronziertem Gips ,
der Topf mit den künstlichen Blumen . Hie Holländer -
schuhe mit farbigen Ansichten und ähnliche Reise¬
andenken fallen untet die Rubrik Kitsch und Schund .

Kitsch spekuliert unehrlich auf die Gefühle der
naiven Menschen. Er ist ein kunstähnliches Er¬
zeugnis , das leider meist mit dem Leben enger ver¬
bunden ist als die echte Kunst. Man wird den Kitschnie ganz ausrotten können, weil er oft zu stark mit
persönlichen Gefühlen verbunden ist , weil der Künst¬ler selber und der

_ künstlerisch empfindende
sogenannte „ Gebildete " einen Reiz an ihm entdecken
können . Aber man muß die kitschigen Leistungen
bekämpfen , die den Anspruch auf eine künstlerische
Bedeutung erheben und mit denen auf Kosten der
Volkskultur üble Geschäfte gemacht werden . Der
Vorwand , daß die Leute diese Dinge haben wollen,
darf unter keinen Umständen gelten . Hersteller und
Händler haben an der Erziehung des Volkes mit¬
zuarbeiten . Kunst ist ja nicht nur eine ästhetische
Angelegenheit einzelner Personen , sondern ein Teil ,und zwar ein sehr wichtiaer und bezeichnender Teil ,
ja geradezu ein Gradmesser der Kultur eines Vol¬
kes . Kunst schmückt nicht nur unsere Wände , ent¬
zückt uns nicht nur in Konzerten , erhebt uns nicht
nur im Theater , sondern gibt und vermittelt innere
Werte , deren Gesamtheit die Kultur unseres Volkes
gestalten . Die Auswirkungen der Kunst äußern sich
im Charakter , in der Gesinnung , in der Haltung , im
Lebensstil des einzelnen und damit auch des Volkes.
Deshalb ist das Gute zu fördern und der geschmack¬
liche Stand des Volkes zu heben.

Im Vollzug der ' kulturellen Erneuerungsbewe¬
gung ist im nationalsozialistischen Deutschland ein
bedeutender Wandel ei»getreten . Einen Hurra -
Kitsch , der während des ersten Weltkrieges von ei¬
ner allzu geschättstüchtigen , verantwortungslosen
Industrie und Händlerschaft zum Blühen , gebracht
wurde , wird man in den Schaufenstern nicht mehr
sehen. Es wird heiter niemand einfällen , mit dem
Eisernen Kreuz Gebranchsgegenstände , auch recht
wenig appetitliche , zu schmücken. Zuckerstreuer in
der Form von U-Booten zu fabrizieren und Klosett -
vapier in den nationalen Farben zu halten , wie
dies von jüdischen Firmen gemacht wurde . Aber noch
gibt es massenhaft diese schrecklichen Postkarten mit
den gestellten schmalzigen Liebesszenen. noch verun¬
stalten schreckliche Qeldrucke die Heimeligkeit der
Bauernstube , noch bangen in manchen Gaststätten
die schlechten Bilder mit dem Schloß Chillon . Fort
mit den Materialtäuschungen , fort mit dem Schreib¬
zeug aus Holz , das Marmor Vortäuschen soll , fort
mit allen Konstruktions -Pimpeleien , fort mit dem
porzellanenen Hirschkopf , der als Vase dienen soll !
Kampf ist anzusagen allem Schmalzigen und Oeli -

gem und auch dem faustdicken Blödsinn in so man¬
chen Operetten - und Filmschlagern !

Künstlerisches Empfinden und künstlerisches Ver¬
stehen können angeboren sein , können durch die Um¬
gebung geweckt und gefördert werden . Sie können
aber auch anerzogen werden durch Aufklärung in
Wort und Schrift und besonders durch das gute
Beispiel und das abschreckende Gegenbeispiel, wie
seinerzeit durch die aufsehenerregende Ausstellung
der Geschmacksverirrungen im Landesgewerbemu¬
seum in Stuttgart , die in der Zwischenzeit viele
glückliche Nachahmungen gefunden bat . Auch Pforz¬
heim ist in der erzieherischen Arbeit beispiel¬
haft vorangegangen , indem man schon während des
ersten Weltkrieges in der Kunstgewerbeschule für
die Einführung der Geschmackskunde als Lehrgegen¬
stand eintrat .

Daß die Abwendung vom Kitsch und die Hinfüh¬
rung zu Kunst und Kultur weitgehend eine Er¬
ziehungsfrage ist, ist heute anerkannt . Durch die
Reichskammer der bildenden Künste
und den bei ihr gebildeten ..Ausschuß zur Be¬
gutachtung minderwertiger K un st er¬
zeugt ! iss e " ist seit 164(1 die Möglichkeit geschaf¬
fen , den Heilungsprozeß zu beschleunigen und die
Erzeugnisse einer fehlgeleitrten „künstlerischen" Be¬
tätigung , wenn nötig , sicherzustellen. Auch örtliche
Schutzmaßnahmen wurden ergriffen . So haben zum
Schutz der lleberschwemmung des Kunitmarktes vor
minderwertigen Erzeugnissen die bildenden Künstler
Tirols die Einführung eines Gütcstempels für alle
in Kunsthandlungen oder anderen Läden ausgestell¬
ten oder anaebotenen Werke der reinen und öer an¬
gewandten Kimst beschlossen .

* .
Auch in der Kunst gilt das Goethewort : „Wenn

ibr 's nicht fühlt , ihr werdet '? nicht erjagen ! " Kunst
läßt sich nach einem anderen Goethewort nur mit
. .Begeisterung " begreifen . Wem die Götter nicht die
Begeisterung , den heiligen Ueberschwang als beseli¬
gendes , aber auch oft schmerzendes Geschenk verliehen
haben , dem sind die Pforten zur selbstschöpferischen
hohen Kunst verschlossen . Aber soweit Kunst Ge¬
schmack. Sauberkeit , Ehrlichkeit , Haltung ist , soweit
Kunst die Kultur unseres Volkes vertritt , kann
sie anerzogen werden . Deutschland , dem als Kern«
land des neuen Europas und als altem Kultur¬
land ein kultureller Führungsanspruch zukomm ^
hat in Kunst und Kultur eine hohe Verpilichtw
und es wird dieser Verpflichtung auch nachtomr
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